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Freiberufler Bloß weg aus den gesetzlichen Versicherungen: Spitzenverdiener 
unter den Selbstständigen wehren sich gegen Festanstellungen

VON BARBARA DRIBBUSCH

Alexander Kriegisch ist selbst-
ständiger IT-Berater, und das 
mit Leidenschaft. „Ich möchte 
nicht angestellt sein“, betont 
der 44-jährige Informatiker 
aus dem bayerischen Höchstadt. 
„Ich bin Unternehmer. Freiwil-
lig. Die Deutsche Rentenversi-
cherung sollte dringend ihre 
Kriterien für Scheinselbststän-
digkeit überprüfen. Sie sind 
nicht mehr zeitgemäß.“

Kriegisch hat wie über 10.000 
andere Selbstständige eine Peti-
tion des „Verbandes der Gründer 
und Selbstständigen“ (VGSD) 
unterzeichnet. Der Verband for-
dert einen „Schluss der Hexen-
jagd“ der Deutschen Rentenver-
sicherung gegen vermeintlich 
„Scheinselbstständige“. „Auch 
wer fair bezahlt wird und gut 
fürs Alter vorsorgt, dem un-
terstellt die Deutsche Renten-
versicherung (DRV) mittler-
weile Scheinselbstständigkeit“, 
so Verbandsgründer Andreas 
Lutz, Diplom-Kaufmann und So-
lo-Selbstständiger in München. 
Der Verband fordert „klare Kri-
terien“ für Selbstständigkeit, die 
sich auch an den Arbeitsbedin-
gungen seiner Klientel, vor al-
lem Wissensarbeitern, orientie-
ren müssten.

Die Kriterien für „Schein-
selbstständigkeit“ sind nämlich 
recht vage, und das ist das Prob-
lem. Ein Kriterium für „Schein-
selbstständigkeit“ besteht da-
rin, dass der Solo-Selbstständige 
eine Tätigkeit „nach Weisung“ 
ausführt und in die „Arbeits-
organisation des Weisungsge-
bers“ integriert ist, so Paragraf 7 
des Sozialgesetzbuches IV. Viele 
selbstständige Softwareent-
wickler, Coaches und Daten-

kaufleute, die für ein bestimm-
tes Projekt und einen bestimm-
ten Zeitraum von einer Firma 
eingekauft werden, erfüllen 
diese Kriterien, ohne sich aller-
dings als „Scheinselbstständige“ 
brandmarken lassen zu wollen.
Es liege an den Gegebenheiten 
der Branche, dass man sich wäh-
rend der Projektdauer in das 
EDV-System des Auftraggebers 
einklinken müsse, dass man vor 
Ort sein und sich an den Arbeits-
zeiten des festangestellten Per-
sonals orientieren müsse, um 
kommunizieren zu können, 
schildert Lutz die Situation.

Kriegisch zum Beispiel ar-
beitet als Projektmanage-
ment-Coach in Firmen vor Ort, 
sein Tageshonorar liegt bei 
1.000 Euro und höher. Als er 
mit vielen anderen Freiberuf-
lern an einem Auftrag der Tele-
kom arbeitete, ließ das Bonner 
Unternehmen die Auftragsver-
hältnisse durch Juristen prüfen 
– und kam zu dem Schluss, dass 
die Selbstständigen in den Au-
gen der Deutschen Rentenver-
sicherung als „Scheinselbststän-
dige“ gelten könnten, was hohe 
Nachzahlungen von Sozialver-
sicherungsbeiträgen nach sich 
gezogen hätte. In der Folge ver-
loren einige der Leute den Auf-

trag, andere wiederum mussten 
sich über eine Zeitarbeitsfirma 
zu schlechteren Konditionen an-
stellen lassen, um dann wieder 
für die Telekom arbeiten zu kön-
nen. Kriegisch verließ das Pro-
jekt. „Ich wollte kein Scheinan-
gestellter sein“, sagt er.

Christa Weidner, IT-Kauffrau 
aus München und VGSD-Mit-
glied, klagte sogar gegen die 
Deutsche Rentenversicherung. 
Sie setzte mit ihrem erfolgrei-

chen Unternehmen jahrelang 
Solo-Selbstständige bei Kunden-
projekten ein. „Ich machte sie-
benstellige Umsätze pro Jahr“, 
erzählt die 53-Jährige. Dann 
stellte die Deutsche Rentenver-
sicherung „Scheinselbststän-
digkeit“ bei einigen der vermit-
telten Experten fest. Weidner 
klagte dagegen, war damit er-
folgreich – aber der Schaden in 
der Branche sei trotzdem da, er-

zählt sie. „Die Firmen haben zu 
viel Angst und vergeben deut-
lich weniger Aufträge an So-
lo-Selbstständige, weil sie be-
fürchten, von der Deutschen 
Rentenversicherung wegen an-
geblicher Scheinselbstständig-
keit zu hohen Nachzahlungen 
verdonnert zu werden.“ Auf-
träge für Softwareentwickler, 
Programmierer und IT-Exper-
ten würden daher jetzt eher 
an größere Firmen mit mehre-
ren Angestellten oder an Zeit-
arbeitsunternehmen vergeben. 
„Die Deutsche Rentenversiche-
rung behindert uns auf diese 
Weise in unserer Arbeit“, rügt 
Kriegisch.

Den Konflikt haben nicht 
nur IT-Spezialisten. Auch Mar-
ten Wiersma, Krankenpfleger 
mit Intensivpflegeausbildung 
und 61 Jahre alt, möchte lieber 
als Freiberufler in Kliniken ein-
gesetzt werden und nicht festan-
gestellt sein, erst recht nicht bei 
einer Zeitarbeitsfirma. Als Frei-
berufler käme er auf 8.000 Euro 
Bruttohonorar im Monat, als 
Angestellter einer Zeitarbeits-
firma hingegen nur auf  4.000 
Euro brutto, berichtet Wiersma.

Der Krankenpfleger arbeitete 
unter anderem auch an einer 
Klinik in Duisburg als Selbst-

ständiger. In einer Betriebsprü-
fung wurde dort Scheinselbst-
ständigkeit festgestellt, die Kli-
nik trennte sich von den Leuten. 
Es sei daraufhin schwieriger ge-
worden, als Freiberufler zu ar-
beiten, erzählt Wiersma.

Es gibt allerdings große Un-
terschiede in der Arbeitssitua-
tion und bei den Einkommen 
der Solo-Selbstständigen. Das 
erklärt, warum das Interesse 
an einer Festanstellung so un-
terschiedlich sein kann. Im 
schlecht zahlenden Kulturbe-
reich etwa arbeiten viele selbst-
ständige Publizisten, Lektoren 
und Musiktherapeuten auf Ho-
norarbasis und sehnen eine 
Festanstellung mit Kündigungs-
schutz und Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfall herbei – während 
die Situation der hochbezahlten 
Spezialisten im wirtschaftsna-
hen IT-Bereich ganz anders ist.

Die Gewerkschaften sehen 
die Protestaktionen des VGSD 
daher kritisch. Hier zeigt man 
Verständnis für die strengen 
Prüfungen der Deutschen Ren-
tenversicherung. Ein Solidar-
system wie die Rentenversiche-
rung könne nicht funktionie-
ren, wenn sich Gutverdienende 
und ihre Auftraggeber aus der 
Versicherungspflicht herauszö-
gen, sagt Andreas Henke, Spre-
cher von Verdi in Baden-Würt-
temberg, „wir finden es richtig, 
dass auf das Entgelt für abhän-
gige Arbeit Sozialversicherungs-
beiträge in das Solidarsystem 
eingezahlt werden.“ Verdi wolle 
nicht, dass noch  mehr sozial-
versicherungspflichtige Arbeit 
in Selbstständigkeit umgewan-
delt werde. „Gerade im IT-Be-
reich werden die Stammbeleg-
schaften doch immer weiter re-
duziert.“

Solisten gegen die Sozialgesetze
PREKARIAT Freiberufler in der IT-Branche sammeln Unterschriften für eine Petition gegen die „Hexenjagd“ 
der Deutschen Rentenversicherung auf „Scheinselbstständige“. Sie fürchten große finanzielle Einbußen

Das echte Prekariat unter Solo-Selbstständigen : Musiklehrer in Bad Homburg Foto: Michael Schick/ imago

■■ Solisten-Spitzenverdiener: 
Unter den Soloselbstständigen 
gibt es große Einkommensunter-
schiede. So erwirtschaften die 
bestverdienenden obersten zehn 
Prozent der Soloselbstständigen 
einen Nettostundenlohn von 
mindestens 24 Euro und mehr. 
Das oberste ein Prozent der So-
loselbstständigen bekommt 100 
Euro netto in der Stunde raus.

■■ Solisten-Niedrigverdiener: Das 
am schlechtesten verdienende 
Viertel der „Solisten“ hat hinge-
gen nur bis zu 6,25 Euro netto in 
der Stunde zur Verfügung.

■■ Festangestellte: Die am besten 
verdienenden zehn Prozent der 
ArbeitnehmerInnen bekommen 
19 Euro und mehr in der Stunde, 
das unterste Viertel der Arbeit-
nehmerInnen hat bis zu 7,50 

Euro netto in der Stunde. Das 
oberste ein Prozent der Arbeit-
nehmer verdient 42 Euro netto 
pro Arbeitsstunde. Die Zahlen 
stammen aus einer unlängst 
veröffentlichten Studie des Deut-
schen Instituts für Wirtschafts-
forschung in Berlin. Sie beruhen 
allerdings auf Werten des Mikro-
zensus von 2009. Neuere Daten 
gibt es nicht.

Höchst ungleiche Solisten

BERLIN taz | Eine Firma oder 
ein Freiberufler können bei der 
Deutschen Rentenversicherung 
klären lassen, ob es sich bei ei-
nem Auftragsverhältnis in Wirk-
lichkeit um eine sozialversi-
cherungspflichtige Tätigkeit, 
also ein Angestelltenverhältnis 
handelt, für das Beiträge in die 
gesetzliche Kranken- und Ren-
tenversicherung gezahlt und 
der Kündigungsschutz und die 
Lohnfortzahlung im Krank-
heitsfall gelten müssten.

Bei diesem sogenannten Sta-
tusfeststellungsverfahren wird 
etwa mit Fragebögen eruiert, 
ob der Auftragnehmer vom 
Auftraggeber „Vorgaben hin-
sichtlich der Art und Weise der 
Auftragsausführung“ bekommt, 
ob „regelmäßige Arbeitszeiten“ 
einzuhalten sind, ob die Tätig-
keit in Räumen des Auftragge-
bers ausgeübt wird, ob der So-
loselbstständige an Dienstbe-
sprechungen teilnimmt und die 
Hard- und Software des Auftrag-
nehmers benutzt – all das sind 
Kriterien, die laut Rentenversi-
cherung auf ein sozialversiche-
rungspflichtiges Anstellungs-
verhältnis hindeuten.

Im Jahre 2014 kamen die 
Prüfer der Rentenversiche-
rung in fast der Hälfte dieser 
Statusfeststellungsverfahren 
zu dem Schluss, dass die ver-
meintlich selbstständige Tätig-
keit in Wirklichkeit ein abhän-
giges Be schäftigungsverhältnis 
war, also nur eine „Scheinselbst-
ständigkeit“ vorlag. Noch 2010 
war das nur in einem Drittel der 
Fälle so.

Der Verband der Gründer und 
Selbstständigen (VGSD) fordert 
andere Kriterien zur Abgren-
zung, etwa ob das Auftragsver-
hältnis eine „freiwillige“ Selbst-
ständigkeit beinhaltet, ob der 
Auftragnehmer eine ausrei-
chende Altersvorsorge betreibt 
und einen bestimmten – eher 
höheren – Stundensatz  ver-
dient.

Die Bundesregierung plant 
laut Koalitionsvertrag ein  Ge-
setz gegen den Missbrauch von 
Werkvertragsgestaltungen. Wei-
tere Details könne man aber 
noch nicht mitteilen, so ein 
Sprecher des Bundesarbeitsmi-
nisteriums auf taz-Anfrage Es 
soll in diesem Jahr noch „einen 
gesetzgeberischen Aufschlag“ 
geben. Der VGSD befürchtet, 
dass mit dem Gesetz die bis-
lang geltende „rigide Abgren-
zungspraxis“ der Rentenversi-
cherung und Rechtsprechung 
festgeschrieben werden könnte, 
so Gründer Andreas Lutz.

Die Kriterien für Schein-
selbstständigkeit waren 1999 
unter dem damaligen Sozialmi-
nister Walter Riester (SPD) dras-
tisch verschärft, dann aber 2003 
wieder gelockert worden.
 BARBARA DRIBBUSCH

Schein 
und Sein
EINSTUFUNG Die 
Kriterien für 
Scheinselbstständigkeit 
sind umstritten

Die Selbstständigen 
fordern neue Kriteri-
en zur Abgrenzung, 
etwa die Höhe des 
Stundensatzes

Wiersma käme als 
Freiberufler auf 
8.000 Euro Brutto im 
Monat, als Angestell-
ter nur auf 4.000
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